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kreist ja auch die ovale Himmelszone, die ganz na-

türlich die für den Betrachter auf dem Kopfe ste-

hende Sockelzone nach oben hin abschließt. Als

optisches Kraftfeld erscheint der kleine azurene

Himmelsfleck im umgebenden Weißgelb, vor dem

die Geist-Taube erscheint. Links von ihr auf einer

wogenförmigen Wolke schließt sich Christus an mit

feinem Strahlenbündel über dem Haupt und dem

von Engeln gehaltenen Kreuz. In gleicher Richtung
wie Gott-Sohn wendet sich der an der dreieckigen
Aura erkennbare Vater mit ausgestreckten Armen

der entgegenschwebenden Maria zu. Ihre blau-rote

Kleidung weist sie als Gottesmutter aus. Auf einer

kumulusförmigen Wolke hält die von Engeln Getra-

gene das Szepter in ihrer Linken; mit der Rechten

weist sie schräg hinunter auf das von einer Schar

Engel entrollte Gnadenbild von San Benedetto di

Piscinula zu Rom. Parallel zum linken Arm geht ein

lichter Strahl von MariensHerz aus und trifftauf das

Kreuz in der Hand des Jesuskindes dieses Gnaden-

bildes. Dort wird der Strahl in einem stumpfen Win-

kel hinab reflektiert auf das Herz des im Bildzen-

trum auf seiner Wolke stehenden Benedikt.

Von der Brust des ekstatischnach oben schauenden

Ordensgründers zerstieben die Lichtpartikel trop-
fenförmig nach unten. Deutlich abgesetzt vom Or-

densvater finden sich seine Schwester Scholastika,
zwei als Hildegard und Gertrud von Helfta zu deu-

tende Nonnen und zwei Mönche, vielleicht die frü-

hen Gefährten Placidus und Maurus. Abwärts rund

um die sich verteilenden Lichttropfen herum grup-

pieren sich «Hagiographen», also Theologen, die

heilige Dinge zu Papier bzw. Pergament brachten.

Diese ausgewählten Heiligen haben Besonderes

über die Heilsmittlerschaft Mariens erschaut und

zum Ausdruck gebracht. Deutlich ist unter ihnen

einer an seiner päpstlichen Tiara erkennbar: Das ist

Papst Gregor der Große, der der Tradition nach das

Regina coeli den Engeln abgelauscht hat und der mit

dem vom Evangelisten Lukas gemalten Marienbild

die Pest aus Rom vertrieben haben soll.

Benediktinisches Marienlob undfrühe Benediktiner-

missionen zur Christianisierung des Erdkreises

Am rechten Rand der Gruppe dominiert das Pur-

purrot eines Kardinals. Dies dürfte Petrus Damia-

nus sein, den die Kunst seinerzeit öfters mit seiner

Schrift Officium maius beatae Mariae abbildet. Unter
ihm studiert kniend ein weltlicher Edler in einem

Buche, während ein anderer mit demBildwerk einer

Mutter mit Kind in der Hand kopfüber abstürzt:

Dies ist eine Allegorie für die falsche Kunst. Links

neben dem Kardinal sind zu sehen die Heiligen

Dominikus mit dem Rosenkranz, Rupert als Über-

bringer des Altöttinger Gnadenbildes, Hermann der

Lahme als, wie man damals meinte, Schöpfer des

Salve regina, Ildephons als Verfasser des Liber de illi-

bata virginitate beatae Mariae sowie links außen Bern-

hard von Clairvaux als (gedachter) Urheber des Ma-

rienliedes Ave maris stella. Diesen Titel, zu deutsch

Meerstern wir dich grüßen, kann man sogar neben

dem Mönch im weißen Habit in Goldbuchstaben

lesen.

Hat sich der heutige Betrachter, vielleicht mit Hilfe

eines Opernglases, so weit durch das Deckenfresko

in der Zwiefaltener Klosterkirche hindurchge-
schaut, dann mag er doch recht erstaunt sein über

die enzyklopädische Dichte an Mariologie, die hier

auf hohem und vielleicht auch schwankendem Ge-

rüst von dem nicht mehr gerade jungen Maler zu

einem gelungenen Gesamtbild verarbeitet wurde!

Von der längsovalen Fläche des Mittelfeldes geht
die Betrachtung über in den schon halb aufrecht

stehenden Bereich der Randzone. Als General-

thema der - je nach Zählung - bis zu dreizehn Ein-

zelszenen läßt sich nicht mehr, wie bisher üblich,
«marianische Gnadenorte» anführen. Das träfe

nämlich höchstens auf die Hälfte zu. Als Ergänzung
zur Verherrlichung des benediktinischen Marienlo-

bes im Zentralbereich ließe sich vielmehr nennen:

«Die Bedeutung der frühen Benediktinermissionen

für die Christianisierung und Heiligung des Erd-

kreises.» Denn ihre Hauptakteure sind, was zu-

meist übersehen wurde, alle Mitglieder des ältesten

westlichen Mönchsordens oder aber von solchen in

ihren Handlungen motiviert 8 .
An der östlichen Schmalseite in Richtung Hochaltar

kniet auf einer pyramidenförmigen Treppe ein Erz-

bischof vor einem von einem Bürger präsentierten
Gnadenbild. Es ist als jenesvon Genazzanobei Rom

zu verstehen, vor dem der spätere Papst Urban VIII.

um die Verschonung des Kirchenstaates vor der

Pest gebetet hat. Seitlich von ihm spendet je ein

Bischof Sakramente: Rechts die Firmung und links

am Fuße der Treppe die Taufe. Daraus läßt sich

ableiten, daß aus der gemauerten Öffnung unter der

größeren, vorderen Treppenanlage die goldschäu-
mend hervortretende Flüssigkeit als eine Mischung
von Feuer und Wasser zu betrachten ist; also ein

sakramentaler Gnadenstrom, der Heiligen Geist

und lebensspendendes Taufwasser symbolisiert.
Sollte sich freilich beim Betrachter angesichts der

Rechte Seite: «Verehrung der seligen Jungfrau Maria, welche

durch unseren hl. Orden über den ganzen Erdkreis verbreitet

wird.» Langhausfresko Zwiefalten, unsigniert, 1751 von F. J.

Spiegler geschaffen.
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Farbe und kräftigenden Wirkung die Assoziation

mit Bier ergeben, so läge er damit gar nicht so falsch:

Das Gebräu aus Hopfen, Malz und frischem Wasser

wurde ja gerade von den Benediktinermönchen sei-

ner heilsamen Wirkung wegen hergestellt. Und

diese Tradition wird eben hier in Zwiefalten auch

über die Säkularisation des Klosters hinaus erfolg-
reich kultiviert. Aus diesen Quellen sprudelt aller-

dings, bei aller irdischerWohltat, kein ewiges Leben

- im Unterschied zu den allegorisch im Fresko dar-

gestellten sakramentalen. Darüber waren sich da-

mals nicht nur die auftraggebenden Klosterinsas-

sen, sondern auch der Maler im klaren.

Als Franz Joseph Spiegler am 15. April 1757 in Kon-

stanz, seinem Alterssitz starb, hinterließ er einen

großen Schülerkreis sowie ein Gesamtwerk von

über hundert Ölgemälden und über zweitausend

Quadratmetern Freskomalerei.

Außer seinem 300. Geburtstag kann auch das fünf-

undzwanzigjährige Bestehen der Oberschwäbi-

schen Barockstraße den Anlaß liefern, sich auf die

sehenswerten Spuren des Künstlers zu begeben.
Zwei neue Bücher des Verfassers leisten hierzu

Hilfe, die Spiegler als dem verkannten Oberschwa-

ben die verdiente Geltung verschaffen und dabei

exemplarisch den Reichtum der Kulturlandschaft

rund um den See neu dokumentieren wollen 9

.
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